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Editorial 
 
Liebe Leserinnen und Leser, 
 
vor Kurzem plädierte Paul Mecheril auf einer Ta-
gung für eine rassismussensible Sprache und 
schlug vor, nicht ständig den unangemessenen 
Begriff der „Menschen mit Migrationshintergrund“ 
zu benutzen, sondern stattdessen die sog. Mehr- 
heitsangehörigen beispielsweise als „Moms“ zu 
bezeichnen, um damit die Absurdität und proble-
matische Anrufung zu thematisieren. Andere Kol-
legen haben das Problem der unangemessenen 
Bezeichnung der Menschen dahingehend zu lö-
sen gesucht, dass sie von Mimis (mit Migrations-
hintergrund) und Omis (ohne Migrationshinter-
grund) sprechen, eine Sprachregelung, die mir 
gefällt, weil sie indirekt auch auf das demographi-
sche Problem unserer Gesellschaft rekurriert, die 
ohne Einwanderung „alt“ aussehen würde. 
Die Problematisierung der Begriffe Migrationshin-
tergrund oder Migrantenjugendliche wirft die Fra-
ge auf, wie beispielsweise die Jugendlichen denn 
angemessener benannt werden können. Der Vor-
schlag, einfach von Jugendlichen zu sprechen, ist 
oftmals sinnvoll, steht aber zugleich in der Gefahr, 
die spezifischen Erfahrungen, z. B. Rassismuser-
fahrungen der einen und Privilegien der anderen, 
zu unterschlagen. Die Aussage von Pat Parker 
„Wenn du mit mir sprichst, vergiss, dass ich eine 
Schwarze bin. Und vergiss nie, dass ich eine 
Schwarze bin“ macht die Gratwanderung deutlich: 
Wir müssen ein Gespür dafür entwickeln, wann 
Hautfarbe oder Migrationshintergrund relevant 
sind und wann nicht.  
Das Ringen um eine angemessene Sprache wird 
auch beim thematischen Schwerpunkt dieses 
Überblicks deutlich. Ist es beispielsweise ange-
messen, so unterschiedliche Phänomene wie 
Rassismus, Antisemitismus oder ethnischer 
Chauvinismus unter den Begriff der „Ungleichwer-
tigkeitsvorstellungen“ zu subsumieren? Oder läuft 
dieser Begriff Gefahr, einer unangemessenen 
Gleichsetzung und – damit einhergehend – einer 
Verschwischung der jeweiligen Spezifika in die 
Hände zu spielen?  
Die Frage, wie Rassismus zur Sprache gebracht 
werden kann, ohne ständig mit neuen Zuschrei-
bungen und Etikettierungen zu operieren, ist nicht 
gelöst. Die Thematisierung der Anderen erzeugt 
die Anderen, ein Dilemma, aus dem wir (noch) 
keinen Ausweg kennen, es sei denn, wir hörten 
auf, über Rassismus zu sprechen. Aber damit 
würden wir nur die herrschenden Verhältnisse 
konservieren. Wir müssen Dilemmata und Para-
doxien als Herausforderung auf dem Weg in eine 
„andere Welt“ (vgl. Fachgespräch, S. 16) begrei-
fen. 
 
Herzliche Grüße, Anne Broden 








Mit dem Schwerpunktthema dieser Ausgabe des 
Überblicks beschäftigt sich IDA-NRW seit gerau-
mer Zeit. Einige der aufkommenden Fragen, 
Problemstellungen und Gratwanderungen, die mit 
diesem Themenfeld einhergehen, sind Thema 
dieser Publikation.  
Im ersten Beitrag wird die Genese der Auseinan-
dersetzung mit diesem Thema dargestellt und 
manche pädagogische und politische Fragestel-
lungen, die mit ihm einhergehen, formuliert. Im 





Rassismus und Antisemitismus in  
der Einwanderungsgesellschaft 
Anne Broden & Birgit Rheims 
 
Es ist über drei Jahre her, dass wir bei einem 
Netzwerktreffen der Beraterinnen und Berater rat-
suchender Bezugspersonen von rechtsextrem ori-
entierten Jugendlichen darauf aufmerksam ge-
macht wurden, dass in Köln und Umgebung ein 
neues Problem Aufruhr unter Pädagoginnen und 
Pädagogen erzeugt: Vor allem an Schulen, so 
wurde uns berichtet, würden immer öfter verbale 
Attacken von türkeistämmigen Schülern (nur 
Jungs?) gegenüber kurdischstämmigen oder ale-
vitischen Mitschülerinnen und -schülern sowie 
Lehrerinnen und Lehrern geäußert. Die türkei-
stämmigen Jugendlichen wurden als „Graue Wöl-
fe“ tituliert, also als Mitglieder bzw. Sympathisan-
ten einer rechtsextremen und nationalistischen 
türkischen Organisation.  
Auch aus anderen Regionen NRWs erreichten 
uns ähnliche Hinweise. Die Frage war zum einen, 
um was für ein (neues) gesellschaftliches Phäno-
men es sich eigentlich handelt – vor allem nicht-
türkeistämmige Lehrende konnten die Grauen 
Wölfe bzw. sich gegen kurdische und/oder aleviti-
sche Menschen richtende rassistisch motivierte 
Attacken nicht einordnen. Zugleich wurde die 
Frage nach einem adäquaten pädagogischen und 
politischen Umgang artikuliert. IDA-NRW wurde 
aufgefordert, sich dieses Themas anzunehmen. 
Eine erste Recherche ergab, dass das Phänomen 
„Graue Wölfe“ gar nicht so neu war, wie es er-
schien. Und es waren nicht nur rechtsextreme und 
nationalistische Töne, die bei Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund für Aufregung in Schule 
und Jugendarbeit sorgten. Auch antisemitische, 
homophobe und sexistische Äußerungen und mit 
diesen Einstellungen einhergehende Herabwürdi-
gungen gehör(t)en längst zum Alltag der verschie-
densten pädagogischen Orte. 
Seit nunmehr einem Jahr beschäftigt sich IDA-
NRW im Rahmen des XENOS-Projektes „Auf-
Recht“1 mit diesem Themenspektrum und hat, 
wohl wissend, dass hier eine Gratwanderung zu 
bewältigen ist zwischen Verharmlosung (der men-
schenverachtenden und demokratiefeindlichen 
Positionen auch bei Migrantenjugendlichen) ei-
nerseits und Ablenkungsmanövern (nämlich von 
Rassismus, Rechtsextremismus, Nationalismus 
und Antisemitismus in der Mehrheitsgesellschaft) 
andererseits, einen wissenschaftlichen Beirat 
einberufen, der uns bei einer adäquate Themati-
sierung dieser Problemlagen begleitet.  
Ein Ergebnis der ersten Beiratssitzung im Früh-
jahr 2010 war u. a. die gleichzeitige Thematisie-
rung der verschiedenen Aspekte, also Nationalis-
mus, Rechtsextremismus, Antisemitismus, Ras-
sismus und Homophobie bei sog. Mehrheits- und 
Minderheitsangehörigen, um vorschnellen Zu-
schreibungen und Ethnisierungen vorzubeugen. 
Aus diesem Grund einigten wir uns auch auf den 
etwas sperrigen Arbeitstitel „Antidemokratische 
Tendenzen bei Jugendlichen in der Migrationsge-
sellschaft“. Unter diesem Titel führten wir Anfang 
Dezember 2010 eine erste Fachtagung durch, die 
auf enorme Resonanz stieß. Götz Nordbruch hielt 
den einführenden Vortrag (s. nachfolgender Bei-
trag), der die verschiedenen Facetten von men-
schenverachtenden und antidemokratischen Ge-
sinnungen problematisiert.  
Allerdings wurden wir bei dieser Tagung unserem 
Ansinnen, wirklich vergleichend an die Phänome-
ne Rechtsextremismus, Nationalismus und Anti-
semitismus heranzugehen, nicht gerecht; vielmehr 
wurden an diesem Tag in erster Linie antidemo-
kratische Tendenzen bei Migrantinnen und 
Migranten angesprochen. Für die in diesem The-
menfeld weiter gehende Arbeit haben wir uns 
aber gerade die vergleichende Perspektive auf die 
Fahnen geschrieben und dies nicht nur aus den 
bereits genannten Gründen zur Verhinderungen 
von Zuschreibungen und Ethnisierungen, sondern 
auch, weil die vergleichende Perspektive interes-
sante und aufschlussreiche Fragen und Hinweise 
für die pädagogische und politische Auseinander-
setzungen in diesem Themenfeld bietet. In der 
kommenden Zeit werden wir u. a. folgenden Fra-
gestellungen nachgehen: 
• Verschiedene Studien weisen darauf hin, dass 
sich Ungleichwertigkeitsvorstellungen und ihre 
Ursachen je nach Herkunft der Akteure unter-
scheiden können. So ist beispielsweise Antise-
mitismus unter Migrantinnen und Migranten 
und/oder Musliminnen und Muslimen eher durch 
den Israel/Palästina-Konflikt geprägt, während 
er bei den Mehrheitsangehörigen vor allem 
                                                     
1 Das XENOS-Projekt „AufRecht“ wird gefördert im Rahmen 
des XENOS-Programms „Integration und Vielfalt“ durch das 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales, den Europäischen 
Sozialfonds sowie das Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, 
Kultur und Sport des Landes NRW. 





durch den sekundären Antisemitismus konno-
tiert wird. Brauchen Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren im pädagogischen Umgang mit Ju-
gendlichen spezielle Kenntnisse, z. B. über den 
Israel-Palästina-Konflikt respektive den sekun-
dären Antisemitismus? 
• Ist die Herkunft der Jugendlichen relevant für 
die pädagogische und politische Arbeit oder 
müssen Pädagoginnen und Pädagogen in der 
Auseinandersetzung mit den Jugendlichen „far-
benblind“ sein? 
• Was bedeutet „Farbenblindheit“ angesichts des 
Arguments, dass Hautfarbe und/oder Migrati-
onshintergrund in verschiedenen Kontexten 
durchaus relevant werden oder sein können? 
• Was brauchen Multiplikatorinnen und Pädago-
gen für dieses Themenfeld an Unterstützung 
und welche Rolle kann IDA-NRW in diesem Zu-
sammenhang spielen? 
Diesen und weiteren Fragen wird IDA-NRW wei-
terhin nachgehen und dazu im Herbst 2011 u. a. 
eine weitere Fachtagung vorbereiten. 
 
Autorinnen 
Anne Broden und Birgit Rheims sind Mitarbeite-




„Importierte Konflikte?“  
Ungleichheitsvorstellungen und anti-
pluralistische Tendenzen unter jungen 
Migrantinnen und Migranten 
Götz Nordbruch 
 
„Importierte Konflikte” – unter diesem Schlagwort 
wird immer wieder über Spannungen berichtet, 
die in den vergangenen Jahren in den Einwande-
rungsgesellschaften Europas zu beobachten wa-
ren. „Wiens Ethnien und ihre Kleinkriege” titelte 
beispielsweise die österreichische Zeitung Die 
Presse angesichts der politischen Konflikte, die 
unter Migrant/inn/en aus dem ehemaligen Jugos-
lawien und anderen Konfliktregionen in der öster-
reichischen Hauptstadt auszumachen seien (die 
presse.com, 30. Mai 2009). Auch in Deutschland 
wird immer wieder die Befürchtung geäußert, 
dass Konflikte in den Herkunftsregionen der mitt-
lerweile fast 16 Millionen Menschen mit Migrati-
onshintergrund zu Spannungen führen könnten. 
Dem Nahostkonflikt, der Situation der Kurden2 in 
der Türkei und den ethnisch-nationalistischen 
Konflikten im ehemaligen Jugoslawien werden 
besonderes Konfliktpotential zugeschrieben. 
                                                     
2 Im Folgenden wird bei Benennungen von Angehörigen ethni-
scher Gruppen, die wesentlich durch Fremdzuschreibungen 
geprägt sind, auf eine gleichzeitige Verwendung der männli-
chen und weiblichen Form verzichtet. 
Diesen Szenarien liegt die Vorstellung zugrunde, 
dass die Ereignisse im Nahen Osten oder in den 
Ländern des ehemaligen Jugoslawien prägend 
seien für die Erfahrungen und Lebenswelten eines 
Teils der deutschen Bevölkerung, welcher durch 
biographische Bande von den Geschehnissen in 
Sarajevo, Diyarbakir oder Gaza besonders betrof-
fen sei. Dabei wird übersehen, dass die Mehrzahl 
der Migrant/inn/en nicht nur in Deutschland, son-
dern auch in anderen europäischen Staaten wie 
Frankreich oder Dänemark nach Jahrzehnten 
maßgeblich von den Wirklichkeiten in Europa 
selbst geprägt ist. Über 3,7 Millionen Menschen 
mit Migrationshintergrund zwischen 14 und 29 
Jahren leben heute in Deutschland, wo sie in All-
tag, Schule und Ausbildung durch deutsche Insti-
tutionen und Sozialkontakte sozialisiert wurden. 
Trotz fortwährender Bindungen und Erinnerungen 
an die Herkunftsländer der Eltern und Großeltern, 
die in vielen Familien auch in der zweiten und 
dritten Generation überliefert werden, ist es not-
wendig, den hiesigen Bedingungen nachzugehen, 
welche die Lebenswirklichkeiten junger Migrant/ 
inn/en prägen. Das ist auch deshalb naheliegend, 
da sich auch unter Migrant/inn/en prägnante Un-
terschiede hinsichtlich Identität und Zugehörigkeit 
zeigen. So identifizieren sich viele Jugendliche mit 
italienischem oder polnischem Familienhinter-
grund mittlerweile kaum mehr über die Herkunfts-
länder ihrer Großeltern. Auch unter Kindern irani-
scher Einwanderer spielt der familiäre Hintergrund 
oft nur noch eine nachrangige Rolle – was der 
weitverbreiteten Annahme widerspricht, gerade 
Muslim/inn/e/n würden in besonderer Weise tra-
dierten Wertvorstellungen, Normen und Orientie-
rungen anhängen. Die Möglichkeit, sich aktiv in 
die Gesellschaft einzubringen und auch emotional 
als Teil derselben akzeptiert zu werden, sind hin-
gegen Faktoren, welche die Selbstwahrnehmung 
junger Migrant/inn/en und ihre Positionierung ge-
genüber der sozialen Umwelt wesentlich prägen. 
 
Denunziation des Anderen und Normierung 
der Umwelt 
Vor diesem Hintergrund sind die Aussagen 
deutschtürkischer Jugendliche bedeutsam, die 
ihre fortwährende Bindung an die Türkei mit Ent-
wicklungen in Deutschland selbst erklären. Dabei 
werden die rassistischen Übergriffe gegen türki-
sche Migrant/inn/en zu Beginn der 1990er Jahre 
und das Ausbleiben einer entschiedenen politi-
schen Reaktion vielfach als Zäsur beschrieben. 
Das „Trauma von Mölln”, wie es der Berliner Jour-
nalist Deniz Yücel im Rückblick auf den Mord an 
einer aus der Türkei stammenden Familie im No-
vember 1992 nennt, habe auch bei ihm tiefe Spu-
ren hinterlassen. Bis zu diesem Zeitpunkt habe er 
sich selbst keineswegs als „Türke” verstanden. 
Die Brandanschläge von Mölln und Solingen lehr-
ten ihn allerdings, „dass wir bedroht waren. Dass 
man uns hier nicht wollte. Dass es überhaupt ein 





Uns gab” (taz, 11.2.2008). Ganz ähnliche Er-
fahrungen werden von jungen Muslim/inn/en be-
schrieben, die ihren Bezug zum Islam als Reakti-
on auf antimuslimische Ressentiments in der 
deutschen Gesellschaft erklären. Die Bedeutung 
von Diskriminierungserfahrungen von Muslim/inn/ 
en im Alltag und Berufsleben wurde in zahlreichen 
Studien herausgestellt. Der rassistisch motivierte 
Mord an der Ägypterin Marwa El-Sherbini in ei-
nem Dresdener Gerichtssaal im Juli 2009 stellte 
für viele Muslim/inn/e/n eine ähnliche Zäsur dar. 
Die nur zögerliche Verurteilung der Tat von Seiten 
der Bundesregierung wurde von ihnen als Mangel 
einer öffentlichen Solidarisierung mit Muslim/inn/ 
en in Deutschland gedeutet (ufuq.de, 4.6.2009). 
Die empfundene Ausgrenzung von der deutschen 
Gesellschaft und zeitgleichen Hervorhebungen 
der „Andersheit“ durch die Umwelt begünstigen 
eine Suche nach alternativen Bezugspunkten, die 
es ermöglichen, als handelnde Subjekte aner-
kannt zu werden: als „Türke” oder als „Muslim” 
kann man sich gegenüber der Umwelt positionie-
ren, als „Ausländer” bleibt man außen vor. 
Berichte von Lehrer/inne/n und Sozialarbeiter/inn/ 
en, welche den wachsenden Gebrauch von 
Schimpfworten wie „Jude”, „Scheißkurde” oder 
„Schwuler” unter jugendlichen Migrant/inn/en do-
kumentieren, stehen mit diesen Erfahrungen in 
Zusammenhang. Seit einigen Jahren häufen sich 
Beobachtungen aus Schulen und Jugendeinrich-
tungen, nach denen Ressentiments und Anfein-
dungen gegen Jüdinnen und Juden, Homosexuel-
le oder Angehörige vermeintlich anderer Nationali-
täten zunehmend offen geäußert werden. 
Zugleich wird aus manchen Einrichtungen von 
einem wachsenden sozialen Druck berichtet, der 
sich gegen angeblich „unmuslimisches Verhalten” 
unter jungen Muslim/inn/en richtet. Diese Entwick-
lung wird mittlerweile durch Studien bestätigt, die 
der Zustimmung zu nationalistischen, islamistisch-
en und antisemitischen Einstellungen unter ju-
gendlichen Migrant/inn/en und Muslim/inn/en 
nachgehen. Im Mittelpunkt dieser Untersuchun-
gen steht dabei oft die Frage nach der Vergleich-
barkeit dieser Dynamiken mit antipluralistischen 
und rechtsextremen Einstellungen in der Mehr-
heitsgesellschaft. Häufig wird auch die Befürch-
tung geäußert, dass eine eingehende Auseinan-
dersetzung mit diesem Thema für das Schüren 
von Vorbehalten gegenüber Migrant/inn/en und 
Muslim/inn/en instrumentalisiert werden könnte. 
Tatsächlich mischen sich in die Kritik von traditio-
nellen Geschlechterrollen oder islamistischen Vor-
stellungen immer wieder generalisierende und 
rassistische Anschuldigungen. Dies zeigte sich 
zuletzt in der von Thilo Sarrazin angestoßenen 
Debatte, in der Muslim/inn/en wiederholt aus kul-
turalistischer Perspektive heraus mit rückständi-
gem Denken und Handeln in Verbindung gebracht 
wurden. 
Dennoch ist eine Problematisierung entsprechen-
der Vorstellungen ohne essentialisierende Zu-
schreibungen möglich. Im Folgenden werden vier 
Denkmuster skizziert, die in den vergangenen  
Jahren unter jungen Migrant/inn/en ausgemacht 
wurden. Gemeinsam ist ihnen die Annahme einer 
grundsätzlichen Ungleichheit der Menschen, die 
mit einer Denunziation des vermeintlich Anderen 
als „minderwertig“, „unrein“ oder „unmoralisch“ 
einhergeht. Diese Abgrenzung beschränkt sich 
nicht auf den eigenen Lebensentwurf, sondern 
beinhaltet eine mehr oder weniger explizite Bot-
schaft an die Umwelt. Die Wahrnehmung von 
Unterschieden verbindet sich hier mit einer anti-
pluralistischen Haltung, die auf die Normierung 
des Anderen entsprechend der eigenen Vorstel-
lungen abzielt. Bei den hier beschriebenen Denk-
mustern von Islamismus, ethnischem Chauvinis-
mus, Homophobie und Antisemitismus handelt es 
sich insofern nicht um legitime Ansichten, die der 
freien Entscheidung des Einzelnen überlassen 
bleiben. Angesichts des Anspruches, den sie ge-
genüber der Gesellschaft geltend machen, fallen 
sie in den Bereich demokratiegefährdender Phä-
nomene, denen nicht zuletzt im pädagogischen 
Bereich begegnet werden sollte. Dabei ist vor 
allem die Beobachtung wichtig, dass Jugendliche 
in der Regel noch nicht durch geschlossene Welt-
bilder geprägt sind. Hier stellt sich auch die Frage 
nach der Übertragbarkeit pädagogischer Ansätze, 
die in der Auseinandersetzung mit nationalisti-
schem, autoritärem und sexistischem Denken in 
der Mehrheitsbevölkerung entwickelt wurden.  
 
Islamismus als antipluralistische Weltsicht 
In der öffentlichen Debatte sind es vor allem isla-
mistische Vorstellungen, die als besonders prob-
lematisch angesehen werden. Von Islamismus 
lässt sich allerdings nicht erst dann sprechen, 
wenn offen zu Gewalt gegen „Ungläubige“ aufge-
rufen wird. Als islamistisch lassen sich solche Ein-
stellungen und Verhaltensweisen definieren, die 
auf die Durchsetzung vermeintlich „authentischer“ 
islamischer Werte und Normen in gesellschaftli-
chen Beziehungen abzielen. Die Verbreitung ent-
sprechender Vorstellungen lässt sich anhand ak-
tueller Studien abschätzen, die in den vergange-
nen Jahren unter Muslim/inn/en in Deutschland 
durchgeführt wurden. So zeigten nach einer Stu-
die 11,6% der muslimischen Jugendlichen in 
Deutschland eine hohe Distanz zu den Prinzipien 
von Demokratie und Rechtstaatlichkeit – in der 
muslimischen Allgemeinbevölkerung waren es 
9,9% (Brettfeld/Wetzels 2007, 268). Entscheidend 
dabei ist allerdings die Feststellung, dass eine sol-
che Ablehnung der hiesigen Gesellschaftsord-
nung in engem Zusammenhang mit den Lebens-
verhältnissen der Befragten steht. Stellt man sozi-
alstrukturelle Differenzen in Rechnung, so zeigt 
sich, dass „das Phänomen von Autoritarismus und 
Demokratiedistanz unter jungen Muslimen in einer 





ähnlichen Größenordnung verbreitet [ist] wie unter 
einheimischen Jugendlichen und nicht für musli-
mische Migranten spezifisch“ (Brettfeld/Wetzels 
2007, 307). 
Der Wunsch nach einer islamischen Ordnung 
richtet sich in islamistischen Ideologien nicht nur 
auf die eigene Lebensführung, sondern wendet 
sich in gleicher Weise an das persönliche Umfeld 
und die Gesamtgesellschaft. Die eigene Weltsicht 
erscheint als absolute Wahrheit, während „Abwei-
chungen“ von derselben – und zwar auch solche 
von Muslim/inn/en, die diese Auslegungen nicht 
teilen – als „unislamisch“ denunziert werden. Is-
lamismus ist dabei nicht gleichbedeutend mit tra-
ditionellen und fundamentalen Glaubensvorstel-
lungen. Das Festhalten an überlieferten religiösen 
Traditionen oder restriktiv ausgelegten Glaubens-
lehren verbindet sich nicht notwendigerweise mit 
dem Anspruch, die Anpassung anderer an die 
persönlichen Überzeugungen durchzusetzen. Ge-
rade in der pädagogischen Arbeit stellt sich hier 
die Frage einer Abgrenzung einer normierenden 
Missionierung von öffentlich gelebter Religiosität. 
Schließlich beinhaltet das Selbstverständnis, als 
gläubige/r Muslim/in – ganz ähnlich wie für viele 
Christ/inn/en – oft auch den Wunsch, andere von 
der Heilsbotschaft des eigenen Glaubens zu über-
zeugen. Die Widersprüchlichkeit der islamischen 
Traditionen, mit denen sich sowohl religiöse Tole-
ranz als auch ein Absolutheitsanspruch des Islam 
begründet lassen, bietet den Raum für unter-
schiedliche Ansichten über die Da‘wa, der „Einla-
dung zum Islam“.  
Gerade im salafitischen Spektrum zählt die Da‘wa 
zu den individuellen Pflichten der Muslim/inn/e/n. 
Der Salafismus gründet auf einer wortgetreuen 
Auslegung der islamischen Quellen. In den ver-
gangenen Jahren entstanden in zahlreichen deut-
schen Städten salafitische Initiativen, die mit cha-
rismatischen Predigern gerade auch unter jungen 
Muslim/inn/en Interesse hervorriefen. Die strikten 
Vorgaben zur persönlichen Lebensführung und 
die Betonung der Gemeinschaft der „Brüder“ und 
„Schwestern“ vermitteln klare Orientierung und 
das Gefühl der Zugehörigkeit zu einem solidari-
schen Kollektiv. Die Aktivitäten von Initiativen wie 
„Die Wahre Religion“ oder „Einladung zum Para-
dies“, die von Predigern wie Ibrahim Abou Nagie 
und Pierre Vogel geführt werden, zielen dabei 
nicht ausschließlich auf religiöse Unterweisung. 
Auf so genannten Islam-Seminaren, die bundes-
weit organisiert werden, geht es auch um die Ver-
mittlung einer vermeintlich korrekten islamischen 
Lebensweise.  
Die Bedeutung der salafitischen Strömung liegt 
nicht in erster Linie in der Zahl ihrer Anhänger, die 
auf mehrere Tausend bundesweit geschätzt wer-
den. Trotz des beachtlichen Zuspruchs, den diese 
Initiativen auf ihren Veranstaltungen erhalten, ist 
es vor allem ihre Präsenz im Internet, die ihren 
Einfluss gerade unter jungen Muslim/inn/en aus-
macht. Für Jugendliche und junge Heranwach-
sende endet die Suche nach Informationen über 
den Islam vielfach auf Webseiten, die von salafiti-
schen Initiativen betrieben werden. Mit hunderten 
YouTube-Videos und diversen Internet-Foren 
prägen salafitische Initiativen mittlerweile Diskus-
sionen unter deutschsprachigen Muslim/inn/en 
über Auslegungen des Islam. Im Ringen um die 
Deutungshoheit gelingt es ihnen, mit traditionellen 
Vertretern des Islam in Deutschland zu konkurrie-
ren. In jüngster Zeit bemühen sich Vertreter des 
Salafismus zudem, über die öffentlich zelebrierte 
Konversion bekannter Personen um neue Anhän-
ger/innen zu werben.  
Die konfrontative Weltsicht der salafitischen Strö-
mungen stößt mittlerweile auch unter Anhänger/ 
inne/n der Islamischen Gemeinschaft Milli Görüş 
(IGMG), der mitgliederstärksten Organisation aus 
dem islamistischen Spektrum in Deutschland, auf 
Kritik. Mit etwa 25-30.000 Mitgliedern und über 
300 Gemeinden verfügt die IGMG über großen 
Einfluss unter deutschen Muslim/inn/en. Die Or-
ganisation ist Teil der Anfang der 1970er Jahre 
von Necmettin Erbakan in der Türkei gegründeten 
Milli Görüş-Bewegung („Nationale Sicht“) und 
orientiert sich in weiten Teilen auch weiterhin an 
der Ideologie des im Februar 2011 verstorbenen 
Parteigründers. Erbakan propagierte noch in den 
vergangenen Jahren einen Kampf gegen den 
„Westen“, den er als ungläubig und imperialistisch 
denunzierte. Der „Zionismus“ verkörperte für ihn 
die feindliche Ordnung, gegen die sich die Mus-
lim/inn/e/n zur Wehr setzen müssten (vgl. Dant-
schke/Seidel/Yildirim 2002). Diese türkisch-isla-
mistische Weltsicht geriet gerade unter jungen 
Muslim/inn/en in Deutschland zunehmend in die 
Kritik, was sich nicht zuletzt in ihrem Wunsch 
nach einer Öffnung zur deutschen Gesellschaft 
und Ausrichtung der IGMG an deutsche Realitä-
ten niederschlug. Unter jungen Funktionär/inn/en 
mehrten sich die Stimmen, die einen ideologi-
schen Veränderungsprozess und eine konstrukti-
ve Beteiligung am gesellschaftlichen Gestaltungs-
prozess vor Ort einforderten (vgl. Schiffauer 
2010). Der vereinsinterne Widerstand gegen ei-
nen solchen Wandel trug allerdings ebenso wie 
die fortwährende Kriminalisierung durch die Be-
hörden zur Frustration ebendieser Bemühungen 
bei. Bis heute sieht sich die Führung der IGMG in 
einer Opferrolle, durch die die eigene Verantwor-
tung für die fortbestehende Kritik ausgeblendet 
wird. So spiegeln sich in den Aktivitäten des Ver-
eins weiterhin deutliche Vorbehalte gegenüber 
einer kritischen Auseinandersetzung mit der Ideo-
logie der Gründerväter. 
Die Schwierigkeit, die Ziele und Aktivitäten man-
cher islamischer Vereine von einer problemati-
schen Missionierung abzugrenzen, zeigt sich ge-
rade in der Auseinandersetzung mit Initiativen wie 
dem Modelabel Style-Islam oder dem Internetpro-
jekt myumma.de, die in den vergangenen Jahren 





im Umfeld der Muslimischen Jugend in Deutsch-
land (MJD) entstanden sind. Auch hier steht das 
Festhalten an einer vermeintlich richtigen Welt-
sicht in direktem Verhältnis zur verweigerten An-
erkennung der eigenen Lebensentwürfe durch die 
nicht-muslimische Mehrheit. Trotz ideologischer 
Bezüge zu islamistischen Akteuren, die die MJD 
vor allem in den Jahren nach ihrer Gründung Mitte 
der 1990er Jahre unterhielt, engagiert sich der 
Verein unter seinen Mitgliedern ausdrücklich für 
die Stärkung einer muslimischen und deutschen 
Identität. Der gegenwärtige und zukünftige Le-
bensmittelpunkt ihrer Mitglieder, daran lässt die 
MJD keinen Zweifel, ist Deutschland. So bemüht 
sich der Verein nicht zuletzt darum, Jugendliche 
auf eine erfolgreiche und aktive Teilnahme an der 
Gesellschaft vorzubereiten und sucht den Aus-
tausch mit verschiedenen nicht-muslimischen Ver-
einen und Einrichtungen. Dies spiegelt sich auch 
in fehlenden Bezugnahmen auf die Herkunft der 
Eltern und Großeltern ihrer Mitglieder. Sprachliche 
und nationale Unterschiede spielen in der Aus-
richtung der MJD kaum eine Rolle. „Der Islam ist 
unsere Religion, Deutschland unsere Heimat, der 
wir uns verbunden und verpflichtet fühlen”, erklärt 
Hischam Abul Ola, der Vorsitzende der MJD, die 
Ausrichtung des Vereins. „Wir machen deutlich, 
dass es für uns keine Alternative hierzu gibt, weil 
wir genau das sind: deutsche Muslime. Das ist 
das Land, in dem wir geboren sind, dessen Werte, 
Bräuche und Sprache wir kennen, wie keine an-
deren.” (ufuq.de, 29. Mai 2010)  
Gerade für bildungsnahe Jugendliche bietet diese 
Strömung damit ein alternatives Identitätsangebot, 
dass den Wunsch nach modernem Lebensstil und 
persönlichem Erfolg in Deutschland ausdrücklich 
einschließt. Auch hier spielen allerdings konserva-
tive und bisweilen sehr rigide Vorstellungen über 
islamisch-korrektes Verhalten eine Rolle. So ba-
sieren die Argumentationen in Publikationen aus 
dem MJD-Umfeld ebenfalls auf Warnungen vor 
nicht-islamischen Einflüssen. Disko-Besuche oder 
die unkontrollierte Begegnung der Geschlechter 
werden als Versuche des Teufels beschrieben, 
Muslim/inn/e/n von einer richtigen Lebensführung 
abzubringen. „Sünden tragen dazu bei, dass der 
persönliche Niedergang und daraus folgend der 
Niedergang der Gesellschaft beschleunigt wird“, 
heißt es beispielsweise in einem Buch, das sich 
ausdrücklich an junge Muslim/inn/e/n richtet (De-
miryürek 2007, 134). Trotz der Verortung in der 
deutschen Gesellschaft laufen diese Argumentati-
onen damit Gefahr, Nicht-Muslim/inn/e/n – oder 
Muslim/inn/e/n, die diese Einschätzungen nicht 
teilen – als unmoralisch und als potentielle Bedro-
hung für das individuelle Heil zu denunzieren.  
Am Beispiel dieser Strömung lässt sich die Wech-
selseitigkeit der Identitätskonstruktionen zeigen. 
Das Angebot einer positiven Identität als „deut-
sche Muslime“, das von diesen Initiativen vertre-
ten wird, stößt in weiten Teilen der medialen und 
politischen Öffentlichkeit weiterhin auf Vorbehalte. 
So wurde die Erklärung von Bundespräsident 
Christian Wulff in seiner Rede zum 3. Oktober 
2010 über die Zugehörigkeit des Islam zu 
Deutschland ausdrücklich als positiver Schritt 
gewürdigt. Die Öffnung dieser Initiativen und da-
mit auch die ausdrückliche Anerkennung einer 
gesellschaftlichen Vielfalt, die sich beispielsweise 
in dem Bemühungen um Kooperation mit nicht-
islamischen Einrichtungen zeigt, steht damit nicht 
allein im Widerspruch zu fortbestehenden traditio-
nellen religiösen Vorstellungen. Auch die öffentli-
chen Debatten über eine vermeintliche Unverein-
barkeit von islamischer Identität und Zugehörigkeit 
zur deutschen Gesellschaft bilden eine Hürde, 
Alternativen zur „deutschen Leitkultur“ auf der 
einen Seite und einer an überlieferten Traditionen 
verhafteten Gemeinschaft der Muslim/inn/e/n auf 
der anderen zu entwickeln. 
 
Ethnischer Chauvinismus als  
gesellschaftliche Alternative 
Die Suche nach Gemeinschaft und der Wunsch 
nach eindeutiger Orientierung äußern sich aller-
dings nicht allein in religiös begründetem Denken. 
Eine ähnliche Funktion erfüllen auch nationalisti-
sche Ideologien, in deren Mittelpunkt die Zugehö-
rigkeit zu einem ethnisch definierten Kollektiv 
steht. Auffallend ist dabei die Ähnlichkeit der Ar-
gumentationsketten, die eine klare Unterschei-
dung in vermeintlich überhistorische Wir-Gruppen 
ermöglicht. In neueren sozialwissenschaftlichen 
Forschungen werden islamistische Ideologien als 
Makro-Nationalismus beschrieben, der die umma, 
die weltweite Gemeinschaft der Muslim/inn/e/n, 
zum alleinigen Bezugspunkt macht. Auch eth-
nisch-nationalistische Vorstellungen bieten Ju-
gendlichen eine Alternative zur ambivalenten 
Identität als „Ausländer“, und damit als Ausge-
grenzte, in der Gesellschaft.  
Die Grauen Wölfe sind unter deutschtürkischen 
Jugendlichen die einflussreichste Strömung und 
ein Beispiel für eine Bewegung mit ethnisch-
chauvinistischer Ausrichtung. In Deutschland ist 
die Bewegung vor allem in Nordrhein-Westfalen 
aktiv. Allein in diesem Bundesland zählen über 70 
Vereinen zu den Grauen Wölfen, bundesweit sind 
es über 200 Vereine, die knapp 10.000 Mitglieder 
haben. Damit bilden die Grauen Wölfe die größte 
Organisation unter Migrant/inn/en, die eine rechts-
extreme Orientierung vertritt. Ihr Einfluss zeigt 
sich unter anderem in Jugendeinrichtungen und 
Schulen in einem aktiven Werben um Anhän-
ger/innen (zu den Grauen Wölfen und ihren An-
hänger/inne/n in Deutschland, vgl. Bozay 2005). 
Die Grauen Wölfe verbinden eine ethnisch-natio-
nalistische, aber zugleich stark islamisch geprägte 
Ideologie mit nationalem Chauvinismus und auto-
ritären Ordnungsvorstellungen. Die Ursprünge der 
Bewegung gehen auf die MHP zurück, eine 
rechtsextreme Partei, die 1969 in der Türkei unter 





Alparslan Türkeş gegründet wurde. Seit Ende der 
1970er Jahre sind die Grauen Wölfe auch unter 
deutschtürkischen Migrant/inn/en in Deutschland 
aktiv. Im Mittelpunkt ihrer ideologischen Ausrich-
tung steht die Glorifizierung einer großtürkischen 
Nation und Einheit der turksprachigen Völker. In 
der Vergangenheit kam es zu einer Ausdifferen-
zierung dieser Bewegung, welche die fließende 
Akzentuierung religiös und ethnisch begründeter 
Identitäten deutlich macht. So betont der Verband 
der Türkischen Kulturvereine in Europe (ATB) in 
Abgrenzung zur ursprünglichen nationalistischen 
Ausrichtung die „neue“ religiöse Dimension der 
nationalen Weltsicht. Gemeinsam ist den Anhän-
ger/inn/e/n dieser Strömung die Verklärung der 
türkischen Nation als mythische Gemeinschaft, 
der eine Führungsrolle in der Region und unter 
Muslimen zukommt. Der Islam gilt dabei als ein 
ursprünglich türkisch geprägter Glaube, für des-
sen Zukunft den Türken eine besondere Bedeu-
tung zukommt. Das Symbol des Wolfes spielt 
dabei auf den turanischen Mythos an, der die 
überhistorische Geschichte der Türken heraus-
stellt. Die Verklärung der idealen Gemeinschaft 
und die Warnung vor ihren vermeintlichen Fein-
den gehen mit einer Abgrenzung gegenüber eth-
nischen und religiösen Minderheiten einher, die 
als Bedrohung für das national-religiöse Kollektiv 
beschrieben werden. Dabei dienen die Auseinan-
dersetzungen in der türkischen Geschichte mit 
Griechen, Kurden, Juden und Aleviten als Beleg 
für eine fortwährende Feindschaft dieser Grup-
pen. Auch in der heutigen Agitation der Bewegung 
stehen Angehörige dieser nationalen oder religiö-
sen Minderheiten im Verdacht, der türkischen 
Nation zu schaden. 
Unter Jugendlichen findet dieses Denken in Res-
sentiments und Ablehnung vom vermeintlich 
feindseligen Anderen Ausdruck. So sind es gera-
de auch Jugendliche, die sich in den vergangenen 
Jahren an Veranstaltungen und Demonstrationen 
der Bewegung beteiligten. Die öffentlich inszenier-
te Feindschaft gegen Kurden hat dabei eine be-
sonders mobilisierende Wirkung. Der Einfluss 
unter Jugendlichen wird auch durch eine aktive 
Jugendarbeit befördert. Neben Freizeitaktivitäten 
spielt das Werben im Internet eine wichtige Rolle. 
In YouTube-Videos und auf türkisch- und 
deutschsprachigen Webseiten finden sich zahlrei-
che Beispiele für eine nationalistische Radikalisie-
rung, die sich in der Abwertung des Nicht-
Türkischen äußert. Eine ähnliche Rolle spielen 
auch türkische Sänger wie Ahmet Şafak, die unter 
Deutschtürken auf Zuspruch stoßen. Dabei geht 
es um das Schüren eines Feindbildes, gegen das 
die eigene Gemeinschaft konstruiert wird. 
Diese Verbindung von kämpferischem Appell und 
Einschwören auf die nationale Gemeinschaft fin-
det allerdings nicht nur unter deutschtürkischen 
Jugendlichen Zuspruch. Ressentiments und Auf-
forderungen zum Kampf gegen Angehörige „frem-
der“ Nationen spiegeln sich auch in Beiträgen, die 
von Jugendlichen mit libanesischem, kroatischem 
oder serbischem Familienhintergrund im Internet 
abgegeben werden. Die Aussagen gehen dabei 
oft über eine Selbstethnifizierung als „Kurde“, 
„Serbe“ oder „Kroate“ hinaus. Ein Beispiel dafür 
ist der deutschalbanische Gangsta-Rapper Bö-
zemann, der sich in seinen Musikvideos unter 
Titeln wie „Der totale Krieg“ als albanischer Natio-
nalist im Kampf gegen seine Umwelt inszeniert. 
Zwar spielen auch hier religiöse Symbole eine 
Rolle, im Zentrum steht allerdings die Verteidi-
gung der albanischen Nation gegen Feinde jegli-
cher Couleur. Das szenetypische „Dissen“ ande-
rer Rapper geht hier in offen gewaltverherrlichen-
de nationalistische Hetze über.  
Auch in Internetforen wie dem balkanforum.info 
werden diese Auseinandersetzungen ausgetra-
gen. In diesen Debatten kommen u. a. Anhänger/ 
innen eines kroatischen und serbischen Nationa-
lismus zu Wort. Die Musik des rechtsextremen 
kroatischen Sängers Marko Perkovic (alias 
Thompson), der sich offen auf die faschistische 
Bewegung der Ustasha bezieht, die im Zweiten 
Weltkrieg mit Nationalsozialismus und Faschis-
mus kooperierte, dient dabei unter Jugendlichen 
mit kroatischem Familienhintergrund der identitä-
ren Selbstfindung. Bei Konzerten des Sängers in 
Frankfurt, München und im Ruhrgebiet folgten in 
den vergangenen Jahren mehrere Tausend Besu-
cher/innen den nationalistischen Hymnen. Ganz 
ähnlich funktionieren die Lieder serbischer Natio-
nalist/inn/en, welche die nationalistischen Konflik-
te in den Ländern des ehemaligen Jugoslawiens 
in den hiesigen gesellschaftlichen Kontext über-
setzen. Die Verklärung der Nation geht oft mit 
traditionellen Geschlechterbildern einher. In die 
martialische Symbolik mischen sich männliche 
Dominanzvorstellungen, während Frauen als Hü-
terinnen nationaler Werte und Traditionen präsen-
tiert werden. 
 
Homophobie und die Ablehnung des Anderen 
In Studien, die in den vergangenen Jahren unter 
jungen Migrant/inn/en durchgeführt wurden, wur-
de auf die Verbreitung von Vorbehalten gegen-
über Homosexualität hingewiesen, die in einem 
engen Zusammenhang mit traditionellen Ge-
schlechtervorstellungen stehen. Dies zeigt sich 
nicht zuletzt in Liedern und Musikvideos aus der 
Hiphop- und Gangsta-Rap-Szene, in denen die 
Charakterisierung „schwul“ zur Abgrenzung des 
eigenen Lebensstils verwendet wird. Aufrufe zur 
Gewalt gegen Schwule, die sich in Liedern von 
Sängern wie Bushido oder Gökhan Şensan alias 
G-Hot finden, stoßen mittlerweile auch in der 
Szene selbst auf entschiedenen Widerspruch.  
Die Existenz entsprechender Vorbehalte wird 
durch zahlreiche Berichte aus Jugendeinrichtun-
gen bestätigt. Dort werden Aussprüche, wie bei-
spielsweise „Du Schwuler” oder „Das ist schwul” 





von jungen Migrant/inn/en als Schimpfworte ver-
wendet. Eine Untersuchung unter Berliner Gym-
nast/inn/en und Gesamtschüler/inn/e/n kam zu 
dem Ergebnis, dass homosexuellenfeindliche 
Aussagen unter männlichen Jugendlichen mit 
türkischem Familienhintergrund besonders aus-
geprägt sind. Auffallend war allerdings die Ver-
breitung homophober Ressentiments über kultu-
relle und soziale Unterschiede hinweg. 78,9% der 
befragten deutschtürkischen Jungen stimmten da-
nach der Aussage zu, das Küssen von Männern 
auf der Straße sei abstoßend. Unter deutschstäm-
migen Jungen lag die Zustimmung bei 47,7%. Be-
deutsam waren nach dieser Untersuchung die 
geschlechtsspezifischen Unterschiede; so lag die 
Zustimmung zu der entsprechenden Aussage mit 
59,6% bzw. 10,2% bei den Mädchen deutlich nie-
driger. Ähnliche Zustimmungsraten wie unter jun-
gen Deutschtürk/inn/en zeigten sich unter jugend-
lichen Aussiedlern aus der ehemaligen Sowjetuni-
on. Auch hier beschrieben 75,8% der Jungen und 
63,5% der Mädchen das Küssen unter Männern 
als abstoßend (vgl. Simon 2008). 
Ein wesentliches Ergebnis der Studie bestand 
dabei in dem Zusammenhang, der zwischen Ein-
stellungen zur Homosexualität, Akzeptanz traditi-
oneller Männlichkeitsnormen und der Religiosität 
der befragten Jugendlichen festgestellt wurde. 
Gerade bei deutschtürkischen Jugendlichen, aber 
in abgeschwächter Form auch unter deutschrus-
sischen Jugendlichen, spielte die Religiosität für 
die Einstellungen gegenüber Homosexuellen eine 
wesentliche Rolle. Als weitere Einflussfaktoren 
wurden das Gefühl individueller Desintegration 
und die Erfahrung und Wahrnehmung von Diskri-
minierungen ausgemacht. Auch in diesem Zusam-
menhang spielt die Erfahrung von Desintegration 
und Diskriminierung eine entscheidende Rolle bei 
der Wahrnehmung der sozialen Umwelt und der 
Akzeptanz pluralistischer Lebensentwürfe. Vor 
diesem Hintergrund wird von Initiativen wie Gladt 
und LesMigras, in der homosexuelle und transse-
xuelle Migrant/inn/en aktiv sind, auf die Wechsel-
wirkung von gesellschaftlichem Rassismus und 
homophoben Einstellungen unter Migrant/inn/en 
hingewiesen. Auch in die Kritik homophober Res-
sentiments mischen sich nach Ansicht dieser Initi-
ativen immer wieder rassistische Vorbehalte ge-
genüber Migrant/inn/en und Muslim/ inn/en. Ähn-
lich wie in den Auseinandersetzungen um 
Zwangsehen und „Ehrenmorde“ werden entspre-
chende Einstellungen danach zur Abgrenzung 
gegenüber einem vermeintlich rückständigen Is-
lam instrumentalisiert. 
 
Die Ablehnung „der Juden“ als  
Ressentiment und Welterklärung 
In den Aussprüchen „Du Schwuler“ oder „Du Ju-
de“ spiegelt sich die Abwehr von Verhaltenswei-
sen oder Ansichten, die als nicht-konform und 
letztlich als verwerflich wahrgenommen werden. 
Antisemitismus als spezifische Weltsicht lässt sich 
in dieser Hinsicht nicht auf eine Feindschaft ge-
gen Juden reduzieren. Im modernen antisemiti-
schen Denken, das sich wesentlich von klassi-
scher christlicher Judenfeindschaft unterscheidet, 
stehen die „Juden“ für die Komplexität moderner 
Gesellschaften. Das Unverständnis für die kom-
plexen Zusammenhänge in pluralistischen Gesell-
schaften äußert sich in dem Bemühen, die als 
bedrohlich wahrgenommene Unübersichtlichkeit 
zu personifizieren. In der Geschichte des Antise-
mitismus standen „die Juden“ dabei im Zentrum 
der Anfeindungen. Im Unterschied zu religiös be-
gründeter Judenfeindschaft, in der Jüdinnen und 
Juden vor allem wegen ihrer vermeintlichen Got-
tesfeindschaft attackiert werden, erscheinen sie in 
modernen antisemitischen Wahrnehmungen als 
Ursache von persönlichen und gesellschaftlichen 
Konflikten. Im europäischen Kontext waren es da-
bei vor allem christlich begründete Stereotype, die 
diese Identifikation begünstigten. Auch im islami-
schen Kontext bieten die religiösen Traditionen 
Anknüpfungspunkte für entsprechende Deutun-
gen, welche „die Juden“ als Ursache für gesell-
schaftlichen Wandel und damit in Zusammenhang 
stehende Konflikte verantwortlich machen. Im Ko-
ran und in den Hadithen, den Berichten über das 
Handeln des Propheten Muhammads, finden sich 
Aussagen, die eine Feindschaft gegen Juden und 
Jüdinnen begründen können. Die Auflösung der 
islamischen Gemeinschaft, Anfeindungen gegen-
über Muslim/inn/en und das Infragestellen religiö-
ser Gewissheiten lassen sich in dieser Wahrneh-
mung auf „jüdische Machenschaften“ zurückfüh-
ren. Nicht zufällig werden moderne Ideologien und 
Gesellschaftsformen wie Kapitalismus und Kom-
munismus, aber auch Demokratie, von einigen 
islamischen Gelehrten auf den Einfluss von Jü-
dinnen und Juden zurückgeführt.  
Die Behauptung, „die Juden“ seien für aktuelle 
Konflikte verantwortlich, stößt auch in der Mehr-
heitsbevölkerung auf deutliche Zustimmung. 
Knapp 20% der Deutschen äußern in Umfragen 
latent antisemitische Einstellungen. Auch unter 
jungen Migrant/inn/en findet sich diese Vorstel-
lung, wobei in jüngerer Zeit vor allem auch auf die 
Verbreitung entsprechender Vorstellungen unter 
Jugendlichen mit polnischem und russischem 
Familienhintergrund hingewiesen wurde (Brett-
feld/Wetzel 2007, 275). Aktuelle Statistiken bestä-
tigen, dass junge Migrant/inn/en neben Rechtsex-
tremen mittlerweile für den größten Anteil an anti-
semitischen Vorfällen und Übergriffen verantwort-
lich sind. Gerade bei Jugendlichen ist dabei in der 
Regel nicht von einem gefestigten Weltbild, son-
dern von mehr oder weniger verfestigten Ressen-
timents und Stereotypen über „die Juden“ auszu-
gehen. Die beiläufige Verwendung von „Jude“ als 
Schimpfwort gibt vielmehr eine affekthafte Abwehr 
des Unerwünschten und vermeintlich Bedrohli-
chem wieder (vgl. dazu Dantschke 2009, Kiefer 





2009, Müller 2009). Besondere Bedeutung gewin-
nen solche Vorstellungen im Zusammenhang mit 
dem Israel-Palästina-Konflikt, der nicht nur unter 
gläubigen Muslim/inn/en vielfach als Symbol für 
bestehende Ungerechtigkeiten auf lokaler und 
globaler Ebene gedeutet wird. Nicht zufällig zäh-
len Motive, in denen auf „Palästina“ verwiesen 
wird, zu den gängigen Angeboten, wie sie von 
Modelabels wie Style-Islam vertrieben werden. 
Die metaphorische Verwendung Palästinas – und 
damit auch die Identifikation der Juden – zeigt 
sich auch in dem weitgehenden Fehlen von 
Kenntnissen über die realen Konflikte zwischen 
Israelis und Palästinenser/inne/n. Anders als Ju-
gendliche mit palästinensischem oder libanesisch-
em Familienhintergrund, deren Familiengeschich-
ten in der Regel real von Krieg, Vertreibung und 
Flucht geprägt sind, besitzen andere Jugendliche 
vielfach kaum Informationen über die Hintergrün-
de des israelisch-palästinensischen Konfliktes. 
Dennoch haben gerade die Ereignisse in Israel 
und Palästina – anders als beispielsweise die 
Konflikte auf dem Balkan, in Tschetschenien oder 
in Darfur, wo Muslim/inn/e/n in großer Zahl zu den 
Opfern zählen – eine besondere mobilisierende 
Wirkung. Angesichts von überlieferten Vorbehal-
ten gegenüber Jüdinnen und Juden eignet sich 
dieser Konflikt besonders für die Thematisierung 
eigener Erfahrungen von Ausgrenzung und Dis-
kriminierung. 
Die symbolische Bedeutung Palästinas, die über 
die reale Situation der Palästinenser/innen hi-
nausgeht, kommt dabei in der Interpretation der 
Ereignisse in Israel/Palästina zum Ausdruck. Die 
Unterdrückung der palästinensischen Bevölke-
rung erscheint hier als Metapher für Diskriminie-
rungen, denen sich Migrant/inn/en mit arabischem 
oder türkischem Familienhintergrund auch in 
Deutschland ausgesetzt sehen. In diversen 
deutschsprachigen Liedern und Musikvideos, die 
auf myspace.de oder YouTube im Zusammen-
hang mit dem Krieg im Libanon im Sommer 2006 
und in Gaza im Januar 2009 veröffentlicht wur-
den, mischen sich die Auseinandersetzungen im 
Nahen Osten mit der Situation von Migrant/inn/en 
und Muslim/inn/en in Europa. In dem Lied „Juden-
Diss“, das seit 2007 auf YouTube kursiert, wird 
diese Verbindung deutlich. Aber auch in Liedern 
wie „Wie lange noch“ des Berliner Rappers Sca-
rabeuz wird das Leid der Bevölkerungen in den 
verschiedenen Konflikten im Nahen Osten mit der 
Situation in Deutschland parallelisiert. Immer wie-
der wird dabei auf die Benachteiligung als „Aus-
länder“ hingewiesen, der Migrant/inn/en auch in 
der zweiten und dritten Generation ausgesetzt 
seien. Antijüdische Ressentiments, wie sie von 
Jugendlichen formuliert werden, und die Fokus-
sierung auf Palästina als Symbol von Ungerech-
tigkeit und Diskriminierung, erscheinen insofern 
auch als Ausdruck des Versuches, einen Gestal-
tungsanspruch einzufordern. Der Verweis auf Pa-
lästina bietet zugleich die Möglichkeit, sich über 
das Engagement für eine gemeinsame Sache zu 
identifizieren. 
 
Gemeinschaft, Identität, Orientierung –  
und die Abgrenzung von der Gesellschaft 
Erfahrungen von Desintegration und Diskriminie-
rung bilden einen wichtigen Hintergrund für die 
Suche nach persönlichen Alternativen. Der Man-
gel an identitären Angeboten, dem sich junge 
Migrant/inn/en und Muslim/inn/en gegenüberse-
hen, endet dabei nicht selten in Ungleichheitsvor-
stellungen und der entschiedenen Abwehr des 
vermeintlich Anderen. Die Herausforderungen, die 
sich in den vergangenen Jahren im Umgang mit 
Fragen von Migration und Islam in Deutschland 
abzeichnen, machen insofern auch auf Seiten der 
Mehrheitsgesellschaft Veränderungen notwendig. 
Dabei bieten die Bemühungen von Migrant/inn/en 
und Muslim/inn/en um alternative Vorstellungen 
von Identität und Zugehörigkeit wichtige Ansätze, 
die eine Einbindung von Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund in den gesellschaftlichen Alltag 
ermöglichen könnten. Gerade vor diesem Hinter-
grund weisen die Auseinandersetzungen, die in 
der „Sarrazin-Debatte“ zur Sprache kamen, in die 
falsche Richtung. Kulturalistische und essentiali-
sierende Zuschreibungen, die sich gegen ewige 
„Kopftuchmädchen“ und „türkische Gemüsehänd-
ler“ richten, bestätigen dabei eine Weltsicht, die 
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Bundesfreiwilligendienst bei IDA und SJD – 
Die Falken in Düsseldorf  
Bei der Sozialistischen Jugend Deutschlands – 
Die Falken, Kreisverband Düsseldorf, soll – vor-
aussichtlich für den Zeitraum vom 01.09.2011 bis 
zum 31.08.2012 – eine Einsatzstelle (Vollzeit) im 
Rahmen des neuen Bundesfreiwilligendienstes 
besetzt werden. Ein Teil der Tätigkeit wird beim 
Informations- und Dokumentationszentrum für 
Antirassismusarbeit e.V. (IDA), ebenfalls in Düs-
seldorf, geleistet. 
Aufgaben bei SJD – Die Falken: 
Die Sozialistische Jugend Deutschlands – Die 
Falken, sind ein bundesweit tätiger Kinder- und 
Jugendverband, dessen Wurzeln bis in das Jahr 
1904 zurückreichen. Kinder- und Jugendliche or-
ganisieren sich bei den Falken selbst. Sie veran-
stalten Freizeit- und Bildungsangebote, wie  
z. B. regelmäßige Gruppenstunden vor Ort, politi-
sche Seminare und kulturpolitische Aktionen, Zelt-
lager und Ferienfreizeiten. Zu den wichtigsten 
Aufgaben des oder der Freiwilligen im Kreisver-
band Düsseldorf zählt die Unterstützung der lau-
fenden Arbeit der Geschäftsstelle wie 
• Datenpflege, Telefondienst, Einkaufsfahrten und 
Dienstbotengänge; 
• Mitarbeit bei der Durchführung von Veranstal-
tungen, Seminaren und Zeltlagern; 
• Mitarbeit im Offenen Treff für Kinder und Ju-
gendliche; 
• Leichte handwerkliche Tätigkeiten, Materialpfle-
ge, Gartenarbeiten, Hauspflege. 
Aufgaben bei IDA: 
IDA ist ein Dienstleistungszentrum der Jugend-
verbände für die Themenfelder (Anti-)Rassismus, 
Rechtsextremismus, Migration und Interkulturali-
tät. Zu den wichtigsten Aufgaben des oder der 
Freiwilligen gehören: 
• Unterstützung der laufenden Arbeit der IDA-
Geschäftsstelle, u. a. Mailings, Bestellungen, 
Datenpflege, Telefondienst etc.; 
• Recherche und Informationsverarbeitung in den 
Themenbereichen des IDA; 
• Mitarbeit bei der Durchführung von Veranstal-
tungen, Seminaren etc.; 
• Ggf. Unterstützung bei der Pflege und Gestal-
tung der Website www.idaev.de;      
Der Bundesfreiwilligendienst kann je nach persön-
lichen Schwerpunkten genutzt werden, um Erfah-
rungen in der Öffentlichkeitsarbeit, im Projektma-
nagement und in Fragen der interkulturellen Pä-
dagogik, des Engagements gegen Rechtsextre-
mismus und Rassismus und der Unterstützung 
von Migrantenjugendselbstorganisationen zu 
sammeln. Außerdem bieten wir Einblick in die 
Abläufe der Geschäftsstelle einer Nichtregie-
rungsorganisation. EDV-Kenntnisse sind für den 
Einsatz bei IDA e. V. Voraussetzung. 
Infos: IDA e. V., Ansgar Drücker, Volmerswerther 




Wettbewerb „Die gelbe Hand“ 2011/2012 
Der Verein „Mach meinen Kumpel nicht an!“ 
schreibt auch in diesem Jahr wieder einen Wett-
bewerb aus, an dem sich Schülerinnen und Schü-
ler von Berufsschulen, alle in einer beruflichen 
Ausbildung befindlichen Jugendlichen sowie Be-
schäftigte aus Betrieben und Verwaltungen betei-
ligen können. Folgende Beiträge können für die 
Teilnahme am Wettbewerb eingeschickt werden: 
Reportagen, Interviews, Filme, Fotostories, Plaka-
te, Postkarten, Songs, Kampagnen etc. Einsende-
schluss ist der 10. Dezember 2011.  
Infos: „Mach meinen Kumpel nicht an! e. V., 
Hans-Böckler-Straße 39, 40476 Düsseldorf,  







Fachtag Diversity II 
Social Diversity 
Termin: 5. Juli 2011, 10.00 – 16.00 Uhr 
Ort: Evangelische Jugendbildungsstätte Hackhau-
ser Hof, Solingen 
Infos: Evangelische Jugendbildungsstätte Hack-
hauser Hof, Wilfried Drews, Hackhausen 5b, 
 42697 Solingen, Tel: 02 12 / 2 22 01-0  
drews@hackhauser-hof.de  
 
„Diversität sichtbar machen und gestalten“.  
Ein diversitätsbewusster Umgang in der  
(Jugend-)Bildungsarbeit. 
Termin: 09.-11. September 2011 
Ort: Hannover 
Infos: IDA e. V., Karima Benbrahim, Volmerswer-
ther Straße 20, 40221 Düsseldorf, Tel: 02 11 /  
15 92 55-5, info@idaev.de 
 






















Nationale Sinnstiftung oder vielstimmige  
Erinnerungen? 
Ansätze, Konzepte und Methoden der  
Vermittlung von „Geschichte“ in der  
Einwanderungsgesellschaft (Arbeitstitel) 
Fachtagung des IDA-NRW in Kooperation mit 
dem Geschichtsort Villa ten Hompel (Münster) 
Termin: 07.-08. Oktober 2011 
Ort: Münster 
Infos: IDA-NRW, Volmerswerther Straße 20, 
40221 Düsseldorf, Tel: 02 11 / 15 92 55-5, 
Info@IDA-NRW.de  
 
Jahrestagung des Arbeitskreises Ruhr gegen 
rechtsextreme Tendenzen bei Jugendlichen 
Termin: 10.- 12. Oktober 2011 
Ort: Königswinter 
Infos: Jugendamt der Stadt Dortmund, Respekt-
Büro, Stefan Woßmann, Tel: 02 31 / 5 02 99 42, 
swossmann@stadtdo.de  
 
Das Geschäft mit der Angst.  
Rechtspopulismus, Muslimfeindlichkeit und 
die extreme Rechte in Europa 
Eine Kooperationstagung der Info- und Bildungs-
stelle gegen Rechtsextremismus im NS-DOK der 
Stadt Köln, der Forschungsstelle Rechtsextre-
mismus/Neonazismus der Fachhochschule Düs-
seldorf (Forena) sowie des Amtes für Weiterbil-
dung der Volkshochschule Köln 
Termin: 14./15. Oktober 2011 
Ort: Köln 
Infos: Info- und Bildungsstelle gegen Rechtsex-
tremismus (ibs) im NS DOK der Stadt Köln, Hans-
Peter Killguss, Appellhofplatz 23 – 25, 50667 


























Aktuelle Formen des Rassismus.  
Rassismusforschung auf dem Prüfstand 
Eine Tagung des Duisburger Instituts für Sprach- 
und Sozialforschung (DISS) in Kooperation mit 
der Gesellschaft für Politische Bildung & Pro Asyl  
Termin: 18.-20. November 2011 
Ort: Akademie Frankenwarte, Würzburg 
Infos: Gesellschaft für Politische Bildung e. V., 
Leutfresserweg 81-83, 97082 Würzburg,  
Tel: 09 31 /8 04 64-2 14, info@frankenwarte.de 
oder: DISS, Siegstr. 15, 47051 Duisburg,Tel: 02 
03 / 2 02 49, info@diss-duisburg.de. 
 
Kritische politische Bildung und demokrati-
sche Schulkultur (Arbeitstitel) 
Fachtag zum Abschluss des XENOS-Projektes 
„Born to be Me – Für Vielfalt und Demokratie“ am 
Forschungsschwerpunkt „Rechtsextremismus und 
Neonazismus“ der FH Düsseldorf 
Termin. 01. Dezember 2011 
Ort: Fachhochschule Düsseldorf 
Infos: XENOS-Projekt der FH Düsseldorf, FB 6, 
Universitätsstr. 1, 40225 Düsseldorf, Tel: 02 11 / 




Für eine „andere Welt“? 
Beiträge der Rassismuskritik zur Veränderung 
gesellschaftlicher Verhältnisse 
Rassismuskritische Tagung des IDA-NRW in Ko-
operation mit Prof. Dr. Paul Mecheril, Universität 
Innsbruck 
Termin: 09.-10. Dezember 2011 
Ort: Münster 
Infos: IDA-NRW, Volmerswerther Straße 20, 
40221 Düsseldorf, Tel: 02 11 / 15 92 55-5, 
Info@IDA-NRW.de  
 
 
 
